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Kindliche Kriegserfahrungen und die  
Perspektiven von Pädagogen, Psychologen und 
Kinderärzten auf Kinder im Ersten Weltkrieg 

REBECCA HEINEMANN 

Der Erste Weltkrieg nimmt in den Erinnerungskulturen aller ehemalig am Krieg 
beteiligter Gesellschaften einen bedeutenden Platz ein. In diesem Krieg wurde in 
einem noch nie dagewesenen Ausmaß auch die Zivilbevölkerung mobilisiert: 
Neben Frauen kam hierbei Kindern eine eigene Rolle bei der Stabilisierung der 
Kriegsgesellschaft zu. Der kindliche Lebensalltag war in umfassender Weise 
durch den Krieg geprägt. In allen Krieg führenden Staaten waren Kinder der 
offiziellen Propaganda ausgesetzt, welche ihre Kriegsbegeisterung „wecken“ und 
ihr Durchhaltevermögen steigern sollte. Diese Formen der Propaganda dürfen 
inzwischen als gut untersucht gelten.1 Von der Weltkriegsforschung hingegen 
bislang kaum beachtet wurde die zeitgenössische Behandlung des Themas „Kin-
der und Krieg“ durch praktische und wissenschaftliche Pädagogen, Kinderpsy-
chologen und -ärzte. Welche Perspektiven auf Kinder und Kindheit nahmen 
Vertreter jener Disziplinen ein, die in der Vorkriegszeit im Kontext der sich 
formierenden empirischen Kinderforschung2 die Spezifika der Entwicklung und 
die besonderen Bedürfnisse von Kindern betont hatten? Im Folgenden werden 
erstens die Kriegserfahrungen von Kindern im Ersten Weltkrieg auf der Basis der 
bestehenden Forschung und von Ego-Dokumenten skizziert. Vor diesem Hinter-
grund wird zweitens dargestellt, wie deutsche Pädagogen, Psychologen und 
Mediziner die Einflüsse des Krieges auf Kinder beurteilt und deren Wahrneh-
mungen und Einstellungen zum Krieg aufgenommen und konzeptionalisiert 
haben. Als Quellengrundlage dienen dabei pädagogische, psychologische und 
medizinische Zeitschriftenliteratur sowie Monographien, die im Zeitraum 1914 
bis 1918 erschienen sind.  

                                            
1 Vgl. Audoin-Rouzeau, Die mobilisierten Kinder, 151–171; ders., La guerre des enfants; 
Demm, Deutschlands Kinder im Ersten Weltkrieg, 52–63; Gertraude Remer, Kleine Kinder 
und der große Krieg, 165–180; O’Sullivan, Fun and Military Games, 198–213; Kennedy, 
The Children’s War; Fisher, Boys and Girls in No Man’s Land; Collins, Children, War and 
Propaganda. 
2 Vgl. Depaepe, Zum Wohl des Kindes?; Eßer, Das Kind als Hybrid; Heinemann, Das Kind 
als Person. 
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1. Der Erste Weltkrieg griff massiv in das Leben von Kindern ein. Wenn-
gleich deren Kriegserfahrungen nicht auf einen Nenner zu bringen sind und je 
nach sozialer Schicht, Geschlecht und Region differierten, steht außer Zweifel, 
dass der Kriegsausbruch die Kinder stark in seinen Bann gezogen hatte: Sie 
spürten die Aufregung der Erwachsenen und waren selbst von dem nationalisti-
schen Überschwang ergriffen, der die Stimmung weitester Teile der Bevölkerung 
zu Kriegsbeginn prägte. Die Einberufung der Väter und Brüder bedeutete den 
wohl stärksten Einschnitt in die kindliche Lebenswelt. Kinder begleiteten ihre 
Väter zum Bahnhof und sahen zu, wie die Züge mit den an die Front beförderten 
Soldaten schnell abfuhren. Für die meisten von ihnen bedeutete der Militärdienst 
des Vaters eine dauerhafte Trennung. 

Ein Mädchen berichtete über ihre Ängste, die sie in der Nacht vor dem Einrü-
cken ihres Vaters quälten: 

Der schreckliche Krieg ist da. Viele Männer und Jünglinge mußten ihre Lie-
ben verlassen, so auch mein Vater. Am 4. August 1914 schlug unsere Abschieds-
stunde. Die Tage vorher vergingen in großer Angst und Aufregung. Nun kam 
dieser Tag immer näher. Am 2. und 3. August gingen wir zu Verwandten und 
Bekannten, denn mein Vater wollte ihnen ein Lebewohl sagen. Diese Tage gin-
gen wir spät zu Bett, aber Schlaf fanden wir nicht. Ich wälzte mich auf meinem 
Lager herum und versuchte die schrecklichen Traumbilder zu verscheuchen und 
zu vergessen, aber vergebens.3 

Ein wichtiger kindlicher Erfahrungsort während der Kriegszeit war die Schu-
le: Zahllose Publikationen forderten seit 1914 die gezielte Ausrichtung des 
Schulunterrichts auf den Krieg.4 Wenngleich die ursprünglich angenommene 
„Allgegenwart“ der schulischen „Kriegspädagogik“ einzuschränken ist,5 spielten 
Lehrer bei der „Mobilisierung“ der Kinder für den Krieg vor allem in den ersten 
beiden Kriegsjahren eine zentrale Rolle. Detaillierte Anweisungen der Behörden 
suchten verstärkt seit 1916 den schulischen „Abwehrkampf“6 anzuheizen, um der 
wachsenden Erschöpfung der Schulen entgegenzuwirken, deren Betrieb durch die 
Einziehung von Lehrern und den Einsatz von Schulkindern in der Landwirtschaft 
zunehmend behindert war. Die schulische Gemeinschaft wurde seit Kriegsbeginn 
als wichtiger Teil der „Heimatfront“ begriffen. Vielen Lehrern war es ein Anlie-
gen, Schülerinnen und Schülern nicht nur Sinndeutungen des Krieges zu vermit-
teln, sondern sie an den Kriegsgeschehnissen aktiv „teilhaben“ zu lassen.7 Diese 

                                            
3 So die Schilderung einer 13-jährigen Schülerin, abgedruckt bei Karstädt, Kinderaug’ und 
Kinderaufsatz, 46. 
4 Vgl. u. a. den Band von Janell (Hrsg.), Kriegspädagogik. Berichte und Vorschläge, der ein 
Literaturverzeichnis von 53 Seiten zu diesem Thema enthält. 
5 Vgl. Scholz/Berdelmann, The Quotidianisation of the War.  
6 Saul, Jugend im Schatten des Krieges, 112. 
7 Schulze, Siegesfeier in der Schule, 15; Karstädt, Erlebensaufsätze im Kriege, 209. 
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Forderung war nicht selten mit Schlüsselbegriffen und Praxen der Reformpäda-
gogik der Vorkriegszeit verbunden.8 Dem Kind das bewusste „Erleben“ der 
Kriegszeit zu ermöglichen, müsse jedem Lehrer „heiliger Ernst“9 sein. Zugleich 
förderten Lehrer Verzicht und Opferbereitschaft der Kinder.10 Diesen Zielen 
sollte die gemeinsame Teilnahme von Lehrern und Schülern an patriotischen 
Kundgebungen, schulischen Siegesfeiern oder Sammlungen für die Kriegswirt-
schaft dienen: Letztere erreichten ein immenses Ausmaß und waren von Seiten 
der Behörden detailliert geregelt.11 Die kriegsideologische Funktionalisierung 
des Unterrichts verdeutlicht die Vermittlung von „Kriegswissen“ durch Lehrer, 
die militärische und technische Formulierungen erklärten und Tagesberichte der 
Obersten Heeresleitung besprachen.12 Auf diese Weise wurden dem kindlichen 
Wortschatz militärische Begriffe wie „Stellungskrieg“ oder „Bewegungskrieg“ 
rasch geläufig. In Monographien sowie pädagogischen und psychologischen 
Fachzeitschriften abgedruckte Schulaufsätze und Zeichnungen machen deutlich, 
welche genauen Kenntnisse vor allem ältere Jungen über moderne Waffen und 
den Kriegsverlauf besaßen.13  

Pädagogisch wurden Beteiligungsformen unterstützt, welche die Kinder un-
mittelbar emotional ansprachen und ihnen das Gefühl vermittelten, selbst wichti-
ge Mitglieder der Kriegsgesellschaft zu sein: „Liebesgaben“, z. B. im Handar-
beitsunterricht der Mädchen angefertigte Wollsachen, aber auch Briefe und Ge-
dichte von Kindern, wurden an Soldaten geschickt. Eingezogene Lehrer erhielten 
Pakete, die ihre früheren Schüler mit selbst gekauften Zigarren und Schokolade 
befüllt hatten.14 Lehrer appellierten an die Solidarität und Hilfsbereitschaft der 
Schülerinnen und Schüler, die sich z. B. in Spenden für Kriegswaisen ausdrück-
ten.15 Kindergartenkinder besuchten Lazarette und verteilten Süßigkeiten unter 
den Verwundeten.16 Angesichts der hohen Zahl getöteter Soldaten und der wach-
senden Not der Zivilbevölkerung wird dabei auch ein gesellschaftliches „Klima 
der Opferbereitschaft“17 in Rechnung zu stellen sein, das sich nicht ausschließ-
lich auf die Wirkung der allgemeinen Kriegspropaganda oder die gezielte Beein-
flussung durch Pädagogen zurückführen lässt. 

                                            
8 Donson, From Reform Pedagogy to War Pedagogy, 68−84. 
9 Gaudig, „Wir Deutschen“, 450.  
10 Schulze, Ein Ehrenkreuz für kleine Liebestaten. 
11 Vgl. Demm, Zwischen Propaganda und Sozialfürsorge, 85f. 
12 Vgl. Hantke, Die Schule und der Krieg, 25. 
13 Vgl. z. B. Karstädt, Kinderaug’ und Kinderaufsatz, 13; Rothe, Die Kinder und der Krieg, 
18. 
14 Stein, Das Kriegsbild in der Schule, 339.  
15 Vgl. Hantke, Die Schule und der Krieg, 31. 
16 Vgl. Chickering, Freiburg im Ersten Weltkrieg, 476. 
17 Mommsen, Kriegsalltag und Kriegserlebnis, 129. 
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Die sich mit wachsender Dauer des Krieges dramatisch zuspitzende Versor-
gungslage führte zu schweren körperlichen Beeinträchtigungen und Entwick-
lungsstörungen von Kindern. Vor allem in den Städten waren sie von der bald 
nach Kriegsausbruch spürbaren Lebensmittelknappheit betroffen und wiesen 
Gewichtsabnahmen und ein vermindertes Längenwachstum auf.18 Zu dem gra-
vierenden materiellen Mangel kamen hohe emotionale Belastungen: Kinder 
hatten mit Trennungserlebnissen und dem Verlust von Vätern, Brüdern, Onkeln 
und Cousins zu kämpfen und erlebten „den tiefen Schmerz und die Trauer der 
Angehörigen von Gefallenen“19. Oft waren sie direkt mit dem Leid verwundeter 
Soldaten konfrontiert,20 die sie in den Straßen sahen oder in den häufig zu Laza-
retten umfunktionierten Schulen besuchten. Die Reaktionen von Kindern auf die 
Kriegsereignisse lassen sich nicht pauschalisieren. Viele reagierten apathisch und 
waren in der Schule unkonzentriert.21 In allen sozialen Schichten konnten 
Kriegsspiele von Kindern beobachtet werden.22 Kinder hantierten dabei bevor-
zugt mit Steinen, aber auch mit gestohlenen Sprengstoffen und echten Waffen, 
die den eingezogenen Vätern entwendet worden waren. Ein deutliches Nachlas-
sen des Interesses von Schulkindern am Krieg wurde von Lehrerseite gegen 
Kriegsende festgestellt.23 Ego-Dokumente von Kindern vermitteln auch einen 
Eindruck über deren wachsende Friedenssehnsucht. Als „Freudenfest“24 wurde 
der „mit großer Sehnsucht“25 erhoffte Frieden von Schülern beschrieben. 

2. Die Debatten von Pädagogen, Psychologen und Ärzten über Kinder im Ersten 
Weltkrieg prägten nationalistische Einstellungen, welche die körperliche und 
psychische Verfassung von Kindern und deren Bedürfnisse der Stabilisierung der 
„Heimatfront“26 klar nachordneten. Diese entindividualisierende Perspektive 
unterschied sich von der emphatischen Betrachtung des einzelnen Kindes in der 
Vorkriegszeit. Seit Kriegsausbruch ordneten auch Vertreter der Reformpädago-
gik, die sich vor 1914 mit einer vehementen Kritik an der „Drill- und Paukschu-
le“ des Kaiserreichs exponiert und einen stärker an der Individualität des Schü-
lers orientierten Unterricht gefordert hatten, kindliche Belange den Interessen der 
„Volksgemeinschaft“ unter. In den Augen des bekannten Reformpädagogen 
Hugo Gaudig war das neue „Wir-Gefühl“ der Deutschen „eine Segnung, die, 

                                            
18 Vgl. Eckart, Medizin und Krieg, 266. 
19 Zeuch, Gedanken von Schulkindern, 71. 
20 Vgl. Hämmerle (Bearb.), Kindheit im Ersten Weltkrieg, 24f. 
21 Plecher, Der große Krieg, 290. 
22 Vgl. Demm, Zwischen Propaganda und Sozialfürsorge, 109f. 
23 Vgl. Krapp, Das Interesse an der Kriegsschule, 399. 
24 Vgl. Karstädt, Kinderaug’ und Kinderaufsatz, 60. 
25 Ders., Erlebensaufsätze im Kriege, 216. 
26 Eine Wortschöpfung der zeitgenössischen Kriegspropaganda: Vgl. Hirschfeld, Kriegs-
front – Heimatfront, 12. 
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wenn sie dauernd bleibt, einen Teil der beispiellosen Blutopfer wert ist, die 
Deutschland bringen“27 müsse. Nationalistische Töne bestimmten auch den 
veränderten Umgang mit einer Schlüsselfigur der Reformpädagogik: der Schwe-
din Ellen Key.28 Deren Buch Das Jahrhundert des Kindes29, von deutschen 
Reformpädagogen vormals mit großer Zustimmung aufgenommen, stieß während 
der Kriegszeit auf starke Ablehnung. Die Forderungen der Autorin – so das 
Verdikt – seien „nichts anderes […] als ein Verderb für die Kinder und für das 
gesamte Vaterland“30. Nicht „Kinderrechte“, wie Key sie gefordert hatte, sondern 
„Kinderpflichten“ seien nun das Gebot der Stunde. „Nichtachtung des Schmer-
zes, Pünktlichkeit und treue Pflichterfüllung und freudiges Geben sind Tugenden, 
die jetzt jedes deutsche Kind lernen sollte.“ Nur vereinzelt wurde die „Formel der 
‚eisernen Erziehung‘“31 und die Funktionalisierung der Jugendzeit, deren Eigen-
wert aus dem Blick geraten sei, in der pädagogischen Literatur kritisiert. 

Psychologen stellten bei den Kindern einen „starken Zug von Heroismus“32 
fest, den viele Erwachsene nicht aufbringen könnten. Den Erfordernissen der 
angebrochenen „eisernen Zeit“ sollte die zu Kriegsausbruch verfügte (freiwillige) 
paramilitärische Ausbildung Jugendlicher ab 16 Jahren entsprechen, die auch von 
einer Reihe von Pädagogen vehement befürwortet wurde.33 Das Ideal des „Schü-
lerkrieger[s]“34, der durch die Kriegsverhältnisse „härter gegen sich selbst, ent-
schlossener und reifer“35 geworden war, fügte sich in populäre Erzählungen, die 
teilweise auf wahren Kriegsereignissen beruhten, an denen Kinder beteiligt wa-
ren.36 In vorbildlicher Weise stellten heroische „Kriegskinder“ Opferbereitschaft, 
Verantwortungsgefühl, Disziplin und Leidensfähigkeit unter Beweis.37 Kinder 
übernahmen Elternrollen und verhielten sich den Erwachsenen gegenüber trös-
tend und unterstützend. Ein besonders beliebtes Motiv bot die über Briefmarken 
und Postkarten popularisierte Geschichte der zwölfjährigen Ukrainerin Rosa 
Zenoch, die österreichischen Soldaten im Feld unter Lebensgefahr beigestanden 

                                            
27 Gaudig, „Wir Deutschen“, 452. 
28 Vgl. auch Scholz/Berdelmann, The Quotidianisation of the War, 96. 
29 Key, Das Jahrhundert des Kindes. 
30 Sellmann, Ist die Verwirklichung, 434.  
31 Wolff, Jugendzeit und Kinderland, 505. 
32 Hylla, Krieg und jugendliches Seelenleben, 473. 
33 Vgl. Fischer, Die neue Jugendbewegung, 23; Meumann, Über Volkserziehung, 180. 
34 Keller-Chemnitz, Krieg und Schule, 125. 
35 Ebd., 124. 
36 Vgl. Kirmsse, Jugendliche Kriegsdichter und Heldenkinder. 
37 Die Stilisierung von Kindern zu „Helden“ war am stärksten in Frankreich ausgeprägt: 
Vgl. Audoin-Rouzeau, Mobilisierte Kinder, 152. 
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haben soll.38 Auch ein Beitrag in der Zeitschrift für Kinderforschung behandelt 
diese Geschichte in idealisierender Weise.39  

Die älteren Kindern abverlangte Leidensfähigkeit stand in einem Spannungs-
verhältnis zur anerkannten Schutzbedürftigkeit der zahlreichen Kriegswaisen, 
aber auch neugeborener Kinder. Beiden Gruppen ließ der Staat besondere Für-
sorge zuteilwerden. Für die Kinder getöteter Soldaten, die unter dem Verlust des 
„eigene[n] Kinderland[es]“40 ihr Leben lang zu leiden hätten, sei auch deshalb 
besonders zu sorgen, weil sie die Erinnerung an die „Helden“ des Weltkrieges 
wachhielten. Dem seit Kriegsbeginn von staatlicher Seite forcierten Säuglings-
schutz lag eine funktionale Perspektive zugrunde, die sich auch die an den bevöl-
kerungspolitischen Debatten rege beteiligten Pädagogen, Psychologen und Kin-
derärzte zu eigen machten. Angesichts hoher militärischer Verluste und des 
kriegsbedingten Geburtenrückgangs schien in ihren Augen nicht nur eine aktive 
pronatalistische Politik zwingend geboten. Der wachsende Stellenwert der Euge-
nik drückt sich in vielen medizinischen Stellungnahmen aus.41 Dass die ange-
nommene kontraselektorische Wirkung des Krieges, die auf der Vorstellung 
beruhte, dass die „besten“ und „tüchtigsten“ Mitglieder der „Volksgemeinschaft“ 
nicht zurückkehrten, einer planvollen Gegensteuerung auch durch „qualitative“ 
bevölkerungspolitische Maßnahmen bedürfe, war auch die Ansicht der Pädago-
gen Eduard Spranger und Peter Petersen sowie des Psychologen William Stern. 
Sie stimmten eine nationalistische Begabungsrhetorik an und verlangten als eine 
Form der „geistigen Aufrüstung“ die systematische Förderung der „Begabten“.42 
Der hierbei gebrauchte Begriff der „Menschenökonomie“, die zu betreiben das 
Gebot der Stunde sei, war Ausdruck einer wissenschaftlichen Machbarkeitsdokt-
rin und kann durchaus als Gegenstück zu dem an den Fronten massenhaft ver-
heizten „Menschenmaterial“ gesehen werden, dem keine Schranken gesetzt 
waren.  

Befremdlich wirkt aus heutiger Sicht nicht nur die Instrumentalisierung und 
Indienstnahme von Kindern für den Krieg, sondern auch die Verharmlosung ihrer 
hohen emotionalen Belastungen in Form von Trennungen, quälender Ungewiss-
heit über den Verbleib männlicher Angehöriger und Verlusterfahrungen. In ei-
nem Erziehungsratgeber war zu lesen, dass die Trauer von Kindern über den 
Verlust des Vaters nicht „überbewertet“ werden sollte. Kinder könnten „einen 

                                            
38 Das Heldenmädchen von Rawruska. 
39 Vgl. Kirmsse, Jugendliche Kriegsdichter und Heldenkinder. 
40 Landsberg, Können wir Kriegswaisen, 148. 
41 Dies kam etwa in der Äußerung des bekannten Berliner Kinderarztes Adalbert Czerny 
zum Ausdruck, wonach die Säuglingssterblichkeit auch „Auslese“ sei und „konstitutionelle 
Minderwertigkeiten“ beseitige, welche durch Fürsorgemaßnahmen niemals ausgeglichen 
werden könnten: Zitiert nach Eckart, Medizin und Krieg, 252. 
42 Vgl. Petersen (Hrsg.), Der Aufstieg der Begabten. 
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einmaligen Schmerz nicht nachhaltend empfinden“, so die Autorin; die Abwe-
senheit eines geliebten Menschen störe „ihr inneres Gleichgewicht nicht auf die 
Dauer“43. Auch der Verlust anderer Bezugspersonen wie der Lehrer wirke sich 
nicht nachteilig auf die Kinder aus. Die Reaktionen von Schülern auf die Einzie-
hung von Lehrpersonen mache deutlich, dass diese „nicht allzusehr unter dem 
Kriege leiden“44. Der Krieg sei etwas „Naturgegebenes“, das bereits in den Kin-
dern „schlummere“. Nur bei „erblich belasteten oder degenerierten Kindern“ 
führe die Beschäftigung mit Kriegsthemata „zu psychischen Störungen“45 und 
Ängsten.  

Die bagatellisierende Behandlung und Darstellung des entbehrungsreichen 
Kriegsalltags vieler unterernährter Kinder, das Schweigen ärztlicher Berichte 
über die erhöhte Sterblichkeit von Kindern, auch nach dem berüchtigten „Steck-
rübenwinter“ von 1916/17,46 ist nicht nur auf fehlverstandenen „Patriotismus“, 
sondern auch auf Zensurmaßnahmen und die gezielte „Einschüchterung von 
Schulärzten durch die Militärbehörden“47 zurückzuführen. Ein Teil der Ärzte 
beschönigte außerdem den psychischen Gesundheitszustand von Schülern. Einem 
in der Zeitschrift für Kinderforschung publizierten medizinischen Beitrag folgend 
waren Nervosität, Ängste und Schlafstörungen unter Schulkindern im Vergleich 
zur Vorkriegszeit rückläufig.48 Erst in der Nachkriegszeit wurde die kriegsbe-
dingte Zunahme psychischer Erkrankungen, von der insbesondere Kinder aus 
Arbeiterfamilien betroffen waren, öffentlich gemacht.49 Jedoch waren Kinderärz-
ten, Psychologen und Psychiatern wachsende Nervosität, Unruhe und Ängste bei 
Kindern auch während des Krieges nicht verborgen geblieben. Während in der 
Vorkriegszeit neurasthenische Erkrankungen zumeist im Kontext der durch die 
Schule verursachten „Überbürdung“ diskutiert worden waren, wurde nun die 
Frage aufgeworfen, inwiefern kriegsbedingte Belastungen, Angst um den Vater 
und Todesfälle in der Familie eine Rolle bei „nervösen“ Kindern spielten.50 Vor 
allem die Debatte um kranke „Kriegssäuglinge“, die den Distress der Mutter 
erlebten, wurde aber aus politischen Gründen rasch abgebremst. Die meisten 

                                            
43 Zurhellen-Pfleiderer, Der Krieg und unsere Kinder, 8. 
44 Der Krieg und die Schulen, 243. 
45 Rothe, Die Kinder und der Krieg, 9.  
46 Vgl. Engelhorn, Über den Ernährungszustand der Schulkinder im 3. Kriegsjahr; ders., 
Die Folgen der Kriegskost; Die Folgen der Kriegskost. 
47 Eckart, Medizin und Krieg, 268. 
48 Vgl. Engelhorn, Über den Ernährungszustand der Schulkinder im 2. Kriegsjahr, 250. 
49 Vgl. Demm, Zwischen Propaganda und Sozialfürsorge, 103. 
50 Vgl. Stambolis, Aufgewachsen in „eiserner Zeit“, 64−69. 
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Ärzte taten dieses Phänomen als „Erfindung“ ab und griffen Kollegen an, die 
eine andere Position vertraten.51  

Psychologische Studien stellten die Einstellungen von Kindern zum Krieg und 
deren Reaktionen auf die Kriegsereignisse teils deskriptiv, teils wertend dar. Der 
Vorsitzende des Instituts für experimentelle Psychologie und Pädagogik des 
Leipziger Lehrervereins, Rudolf Schulze, führte eine Reihe von Untersuchungen 
durch, welche u. a. die Wirkung von Kriegsbildern auf die Gefühle von Schülern 
zum Gegenstand hatten. Diesen legte er Fotografien und Zeichnungen vor, die 
zentrale Kriegsakteure und -ereignisse zeigten, und dokumentierte ihre Mimik 
und Atmung als Ausdruck besonderer innerer Bewegung. Während der Anblick 
zerstörter britischer Kampfschiffe bei den Kindern heftigste Erregung auslöste, 
erzeugte ein Bildnis des Kaisers tiefe innere Ruhe und „unbegrenzte Siegeszu-
versicht“52. Als wissenschaftlich ummantelte Kriegsphraseologie wurden Schul-
zes Arbeiten in der Nachkriegszeit kritisiert.53 

Um ein stärker sachliches Bild bemühte sich eine Studie von William Stern, 
der seit 1916 in Hamburg lehrte und als wichtigster Impulsgeber kriegspsycholo-
gischer Kinderstudien gelten kann.54 Stern initiierte Untersuchungen über 
Kriegsgedichte, freie Zeichnungen und Aufsätze von Schülern, die mit Unterstüt-
zung der Lehrerschaft erstellt wurden.55 Wenngleich sich die Arbeit nationalisti-
scher Töne bewusst zu enthalten suchte, ist einschränkend zu konstatieren, dass 
auch ihr normative Vorstellungen und die Annahme zugrunde lagen, der Krieg an 
sich sei etwas „Natürliches“. Persönlicher Einsatz, Mut, Begeisterungsfähigkeit, 
Patriotismus und Tapferkeit nicht zuletzt der eigenen Kinder, deren Kriegsge-
dichte Stern abdruckte,56 wurden positiv kommentiert. Die beobachteten Reakti-
onen von Jungen und Mädchen auf den Krieg wurden geschlechtsspezifisch 
interpretiert: „natürlicher“ Kampfbereitschaft der Jungen standen karitative Tä-
tigkeiten und die Sorge um Verwundete als „natürliches“ Verhalten der Mädchen 
gegenüber. Das Mädchen will „nicht Wunden schlagen, sondern heilen. Ihr Herz 
gehört nicht dem kämpfenden Krieger, sondern dem hilflosen Verwundeten“57. 
Die Motivwahl von Mädchen und Jungen, die in Zeichnungen bevorzugt die 
Tätigkeit von Krankenschwestern, Abschiedsszenen und die Trauer von Fami-
lienangehörigen bzw. Kampfszenen, Waffen und Kriegstechnik darstellten, sei 

                                            
51 Vgl. dies., Kindheit in „eisernen Zeiten“, 282; Demm, Zwischen Propaganda und Sozial-
fürsorge, 105. 
52 Schulze, Kriegsbilder in ihrer Wirkung, 426. 
53 Vgl. Giese, Kinderpsychologie, 498. 
54 Vgl. auch Lück/Rothe, Kinder erleben den Weltkrieg, 2. 
55 Vgl. Stern (Hrsg.), Jugendliches Seelenleben und Krieg. 
56 Vgl. ders., Kriegsgedichte von Kindern und Jugendlichen, 22–56. 
57 Mann, Aufsätze von Kindern und Jugendlichen über Kriegsthemata, 12. 
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teilweise auch durch die Schule beeinflusst. Unverkennbar kämen darin aber 
„natürlich angelegte Geschlechtsunterschiede“58 zum Ausdruck.  

Die Wirkungen der Kriegspropaganda auf Kinder verdeutlichen etwa Zeich-
nungen, Gedichte oder Schulaufsätze, in denen sich oft verherrlichende Äuße-
rungen über Hindenburg oder den Kaiser finden. Jedoch ließen sich die kindli-
chen Wahrnehmungen und Deutungen des Krieges nicht ohne weiteres für natio-
nalistische Ziele einspannen. Auch verhinderte die strenge Zensur seit Kriegs-
ausbruch die Veröffentlichung von Aussagen von Kindern, die, wie ein Lehrer 
hervorhob, „sehr offen [sprechen], wie ihnen der Schnabel gewachsen ist“59. 
Und: Belastende Erfahrungen von Kindern wurden von einem Teil der Kinder-
forschung mitgeteilt, wenngleich eine Einschätzung möglicher psychischer Fol-
gewirkungen meist ausblieb. So stellte der ehemalige Schüler William Sterns 
Alfred Mann heraus, dass in Aufsätzen von Schülern „so oft betont wird, wie der 
Krieg für unser Volk auch Leiden und Schrecken bedeutet“60.  

Seit 1916 wurden Stimmen lauter, die sich kritisch zu einer einseitigen militä-
rischen Erziehung Jugendlicher, zum „Militärkult“ und zur Hasspropaganda 
äußerten. Zeitgenossen reagierten dabei auch auf Kriegsspiele von Kindern, die 
jedoch nicht als mögliche Bewältigungsstrategie, sondern aus einer Erwachse-
nenperspektive heraus ausschließlich als kindliche „Verwilderung“ gedeutet 
wurden. Die Pädagogen Friedrich Wilhelm Foerster, Paul Natorp, Heinrich Wol-
gast und Gustav Wyneken verliehen ihrer Sorge vor den Langzeitfolgen der 
durch die Schule geschürten „Leidenschaften des Hasses, der Rachgier, Schaden-
freude und Verachtung gegen andere“61 in einem Appell an die Lehrerschaft 
Ausdruck, lösten hiermit aber sogleich Widerstand von Kollegen aus.62  

Schluss 

Kinder wurden während des Ersten Weltkriegs in umfassender Weise in die 
Erwachsenenwelt eingebunden und für den Krieg nutzbar gemacht. Auch die 
ganz überwiegende Mehrheit der Pädagogen vertrat die Ansicht, dass Kinder mit 
dem Krieg konfrontiert und nicht etwa „geschont“ werden sollten. Von Kindern 
wurde seit 1914 trotz größter materieller und psychischer Entbehrungen „eiserne“ 
Disziplin und „Durchhalten“ verlangt. Insgesamt besehen erlitt das im 19. Jahr-
hundert geprägte Konzept der Kindheit, begriffen als wichtige Entwicklungspha-
se im kindzentrierten Schonraum der Familie und die damit verbundene Vorstel-

                                            
58 Hylla, Krieg und jugendliches Seelenleben, 469. 
59 Karstädt, Kinderaug’ und Kinderaufsatz, 25. 
60 Mann, Aufsätze von Kindern, 93. 
61 Saul, Jugend im Schatten des Krieges, Dok. 16, 136f. 
62 Ebd., 289; vgl. Trüper, Professor Dr. W. Förster. 
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lung einer eigenständigen kindlichen Lebenswelt, einen starken Bedeutungsver-
lust. Neu kreierte Kindheitsbilder, die sich mit tradierten Kindheitsvorstellungen 
verbanden, beschrieben die Übernahme von Erwachsenenrollen durch „Helden-
kinder“, die den Erwachsenen selbstlos beistanden. Derartige Projektionen, die 
an den durch Reformpädagogen in der Vorkriegszeit verbreiteten Erlösermythos 
des Kindes anknüpfen konnten, verstellten den Blick auf die entbehrungsreiche 
Alltagsrealität der „Kriegskinder“ einmal mehr. 

Die Positionierungen von Pädagogen, Psychologen und Kinderärzten waren 
durch eine „getrübte“ Perspektive und auffällige Einseitigkeiten geprägt, die 
nationalistischer Überheblichkeit der Wissenschaftler selbst, aber auch staatli-
chen Zensurmaßnahmen geschuldet sind. Einige Arbeiten lesen sich wie Texte 
der offiziösen Kriegspropaganda. Vorherrschend war ein entindividualisierender 
und funktionaler Blick auf Kinder. Kinderärzten kam ein wesentlicher Anteil an 
der Verschleierung der tatsächlichen Ernährungsverhältnisse von Kindern im 
Ersten Weltkrieg zu. Außerdem sind Leerstellen auf Nichtwissen und den dama-
ligen Forschungsstand zurückzuführen. Letzteres betrifft v. a. die Traumatisie-
rung63 von Kindern durch kriegsbedingte Trennung und den Verlust enger Be-
zugspersonen und deren mögliche langfristige psychosoziale Folgewirkungen. 
Kindliche Ängste und Trauer wurden häufig nicht ernst genommen. Ebenso 
wurden kindliche Bewältigungsmechanismen von den Erwachsenen nicht aufge-
nommen oder begriffen. Kriegsspiele etwa, die auch der Abwehr oder Bewälti-
gung innerer Ohnmachtserfahrungen dienen konnten, wurden ausschließlich als 
Zeichen der „Verrohung“ interpretiert, welche idealisierte Kindheitsvorstellungen 
verletzte. Ausgangspunkt von Kinderpsychologen war die Wahrnehmung des 
Krieges als letzten Endes „natürliches“ Phänomen, das auch in der kindlichen 
Seele tief verankert sei. Insgesamt ist eine Erwachsenenperspektive vorherr-
schend, die den kindlichen Erfahrungshorizont – entgegen der Absichtserklärun-
gen vieler Forscher – nicht im Blick hatte. 
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